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Breslauiſche Erzähler. 


Eine Wo wenſchrift 
Vierter Jahrgang. No. 15. : 


Sonnabend, den gten April 1803. 


Gegend bey Hohenliebenthal. 


— — — — 


Dieſe ſchoͤne maleriſche Partie erblickt man auf einem 
reizenden Luſtwege zwiſchen Goldberg und Schoͤnau. 

; Sm Vordergrunde liegen grüne Wiefen mit aba 

wechſelndem Strauchwerk, dann Hohenliebenthal, Hinz 

ter dieſem Ort links der nahe Hoppenberg, rechts wei⸗ 

ter hin der Fittersberg und zwiſchen beyden eröffnet 

ſich eine or Ausfict i in die Ferne. 


Verfolg der Geſchichte vom G.. Bel: 
Trau⸗ Ring. 


Frau v. G. erwartete den nächflen Poſttag in ej- 
ner Herzens⸗ Lage, die wir zu beſchreiben Bedenken 
tragen; und nun ſchrieb ihr Gemahl: „Ich lebe, nach 
„der gluͤcklichſten Operazion und noch dieſen Monat 
„werde ich dich umarmen.“ Und wirklich: er kam, 
und war und blieb, voͤllig geſund. 
ter Jahrgang. ? Mat: 
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5 natal ie es dennoch bey dieſem Aus⸗ 

gange.“ Wir antworten darauf nichts: aber wir fra⸗ 

gen: „Wie, wenn es nun anders geweſen wäre? 

„waͤre es dann nicht Beſtaͤtigung des Aberglaubens 

es gebe Ahnungen?“ — Was find alſo dieſe? was 

waren fie in dem Fall der Frau v. G. geweſen? woz 

her waͤren fie ihr gekommen? welchen Zweck haͤt⸗ 
ten ſie gehabt? und konnte u erreicht werden? 


9 wäre doch die Weli in dem vernünft'gen Glauben 
fo ſtark, als fie es in dem Aberglauben ijt: ; 


Wer konnte denn das ſüͤſſe Gut ihr rauben, 


in deſſen ſeligem Beſitze nur der Chriſt, 
zumal fals Denker ſich befindet? ) | FR 
Kommt fie, die goldne Zeit, wo aller Wahn : 
und alle 2 Täuſchung ganz verſchwindet? 

Sie ſcheint, aufs lieblichſte ſich uns zu nahn: 

Doch wenn, nur hie und da, ein Eräumender ' 
dem Schlummer ſich im Morgenſtrahl entivinoet, a 
den jungen Vag erquickend findet, 

und jene weckt, die, um ihn her, 

noch ſchlafen wollen: ſagt, was erndtet er? — 


danger einiger Beni in Bezug auf 


Aufer der mba a. legen wie 
heut noch ein Supferblatt *) bey, welches, hoffen wir, 
Vielen intereſſant ſeyn und einige Irrthuͤmer oder unz 
ae en aufhellen wird, le 

en 


) Aus Verſehen ſteht auf der Kupfetplatte zu Nr. 14 gehörig. 


\ 
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Bey Vergleichungen, bedienet man fich gemeinig⸗ 
lich einer bekannten und bedeutenden Große. So zum 
Exempel, vergleicht man in Abſicht der Hoͤhe, vieles 
mit dem hieſigen Eliſab etthurm, und da heißt es 
denn, dieſer oder jener Thurm, **) iſt nur halb fo 
hoch, oder beynahe ſo hoch, oder auch dieſer oder jener 
Berg ift zwey drey- oder mehrmal fo hoch, als der 
Eliſabetthurm, ohne daß man die wahren Verhaͤltniſſe, 
recht genau angeben kann. 

Wenn man nun mit Recht dieſen Thurm für hoch 
haͤlt, obwohl er durch den Sturmwind am 24. Febr. 
1529 von feiner damaligen Höhe von 227 Ellen, jetzt 
nur noch 182 Ellen behalten hat, ſo kann man ihn 
auch mit den, den Breslauern bekannteſten Hoͤhen 
vergleichen, und das iſt der Zobtenberg und * 
Eoppe, 

Zuerſt ift anzufuͤhren, daß die Stadt Breslau 
nach von Gersdorf a) 468 Pariſer Fuß uͤber die Mee⸗ 
resflaͤche erhaben ift, und daß nach Zimmermann b) 
der Eliſabetthurm vom Kirchhofe, bis zum ſteinernen 
Umgang 108 Ellen mißt, von da aber, die Höhe der 
Kuppel nebſt der Laterne 74 Ellen, folglich das Ganze 
182 Ellen ausmacht. 

Der Zobtenberg wird von Felbiger, von Gers: 
dorf, Scheibel und andern c) zu verſchiedenen Höhen 
angegeben. Das Mittel daraus iff 2211 Pariſer 
Fuß, und die Schneekoppe ift nach den von Gersdorſi⸗ 
ſchen Meſſungen e) 4940 Pariſer Fuß über die Mee⸗ 
tesflaͤche erhaben. 
Poe : Um 


„) Eine ähnliche Vergleichung der un Thuͤrme erhalten 
unſre Lefer kuͤuftig. 
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Um verftändlicher zu werden, ift es gerathen, diefe 
Maaße in Breslauer Ellen au verwandeln, und zwar 
nach dem Satz, d) daß 127% Pariſer Linien, einen 
Breslauer Werkſchuh, oder Sup machen, deren ¿wey 
auf eine Elle gehen. 

Ueber die Meeresfläche if alfo erhaben: 


Die Schneekoppe — — 2786 Bresl. Ellen. 
Der Zobtenberg — — 1247 —= — 
Der Clifabetthurm — — 446 — — 
Die Stadt Breslau — — 264 — — 


Es ift bereits angeführet, daß man gern Verglei⸗ 
chungen mit bekannten Groͤßen anſtellet, wenn auch 
dabey nicht immer große Genauigkeit beobachtet wer⸗ 
den kann. Dazu kann man nun den Breslauer Eli⸗ 
ſabetthurm, in ſeiner jetzigen Groͤße, zum Anhalten 
Bun, 

So wie er nun da ſtehet, müßte man ihn fuͤnf⸗ 

ml uͤbereinanderſtellen und noch 73 Ellen hinzufügen, 
denn hatte man erft die Spitze des Zobtenberges über 
das Straſſenpflaſter von Breslau erreicht, denn ex ift 
983 Ellen daruͤber erhaben. 
Bedeutender iſt die Hoͤhe der Schneekoppe. Um 
ſie mit dem Eliſabetthurm zu vergleichen, muß man 
ſich vorſtellen, daß wenn man ihn vierzehnmal uͤberein⸗ 
anderſetzte, fo hatte man den Gipfel der Schneekoppe 
erreicht, und noch 26 Ellen uͤbrig, indem er 2822 
Ellen höher, als das Breslauer Straſſenpflaſter ift. 

Das beygefügte Blatt macht die Sache anſchauli⸗ 
cher, wobey 50 Ellen auf eine Pariſer Linie gerechnet 
find. : 
Auch TR es nicht Wage c daß man bey Hd: 
hen, nach Meilen rechnet, wobey man freylich zum 

Theil 
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Theil Recht hat, wenn man die anſteigende Flaͤche ge⸗ 
meſſen hat, oder die Zeit in Anſchlag bringt, welche 
man zum Hinaufſteigen braucht. Richtiger iſt es, 
wenn man die ſenkrechte Hoͤhe nimmt. i 

Die ſchleſiſche Meile hat nach Zimmermann e) 
11250 Breslauer Ellen. Sonah waͤre Breslau et- 
wan den zwey und vierzigſten Theil einer ſchleſiſchen ; 
Meile über die Meeresflaͤche erhaben. Die Spitze des 
Eliſabetthurms iſt vom Kirchhofe an gerechnet, noch 
nicht den zwey und ſechzigſten Theil einer Meile hoch. 
Die oberſte Höhe des Zobtenberges liegt etwas úber ` 
den elften Theil einer Meile, über das Straſſenpfla⸗ 
ſter von Breslau, und von da an, bis zum Gipfel der 
Schneekoppe, iſt die lothrechte Hoͤhe auf eine Viertel⸗ 
meile zu rechnen. 

Breslau, der Zobtenberg und die Schneekoppe, 
ſind zuſammen funfzig bis zwey und ſunfzig Meilen 
von der naͤchſten Meeres flaͤche, in gerader Linie, ent⸗ 
fernt, wenn man Swinemuͤnde, den Hafen von Stet⸗ 
tin, zum Anhalten nimmt k) : 


7 


a) Mag. Chr. Weiß Wanderungen in Sachſen, Schleſien, 
Glaz und Böhmen, 21 Th. 8, Leipz, 1797. S. 293. 
b) Zimmermann, Beſchreb. von Breslau, 8, Brieg 1792. 

S. 179. 180. 
€) Weigels geograph. naturhiſtor. und technolog. Beſchr. des 
Herzogth. Schleſien, r Th. 8. Berlin 1800. 
d) Eytelweins Vergleichung der Maaße und Gewichte ꝛc. 8 
Berlin 1798. S. 8. 
ce) Zimmermanns Bentráge zur Beſchr. von Schleſien, Bd. 
12. St 4: S. 297. 
9 General⸗Charte von den köͤnigl. peru Staten geſt 
von Sic, Berlin 1799. 
Zi s⸗ 
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Ziska von Trocznow. 


Johann Ziska von Nen von deſſen Geburts- ; 


jahr und Herkunft man faſt nichts beſtimmtes weiß, 
war Kammerherr und Liebling des König Wenzel von 
Böhmen, Seine Mutter gebar ihn bey dem Dorfe 
Troczuow, deutſch Forbes, im Bechiner Kreiſe, un⸗ 
ter einer Eiche, indem ſie auf dem Felde die Wehen 
: uͤberraſchten. Dieſer Baum hieß nach ihm, die Zis⸗ 
kaeiche, und wurde erſt vor 20 Jahren umgehauen, 
weil die benachbarten Schmiede ihre Kräfte zu verſtaͤr⸗ 
ken glaubten, wenn ſie auch nur einen Splitter davon 
an ihrem Hammer hätten. Im Jahr 14.10 hatte 3. 
an dem großen Sieg des Königs von Pohlen Wlabis⸗ 
laus gegen die deutſchen Ritter großen Antheil. Noch 


mehr zeichnete er ſich bey dem ſchrecklichen Kriege aus, 


der 9 Jahr nachher in feinem Vaterlande ausbrach. 
Er bekannte ſich, wie die Vornehmſten unter ſeinen 
Landsleuten den Böhmen zu den Religionslehren des 
Johann Huß und Hieronymus von Prag. Die Ver⸗ 
ketzerung und Verbrennung dieſer beyden Maͤnner in 


Koſtnitz 1415 hatte, ſtatt zu ſchrecken, die Gemüther ` 


empoͤrt. In einem von 60 Baronen unterzeichneten 
Schreiben an die Perſammlung der Kirchenvater zu 


Koſtnitz wurden alle diejenigen, welche die Böhmenei⸗ 


ner Ketzerey beſchuldigten, Luͤgner, Bofewichter, Lan: 


desverraͤther (Huſſens Anklaͤger waren ſelbſt Boͤhmen) 


und Moͤrder genannt. Balb darauf ſagten 450 bibs 
miſche und maͤhriſche Edle in einer 1 Erklaͤ⸗ 


rung dem Konzilium allen Gehorſam auf. Alle dieſe 


Umſtaͤnde machten vorzuͤglich auf den ſonſt heitern, 
muthigen Ziska einen tiefen Eindruck. Seine Schwe⸗ 
. fe 
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ſter, eine Nonne, war von einem Geiſtlichen verführt 
worden; dieſer Schimpf und die Sittenloſigkeit vieler 
damaligen Geiſtlichen hatten ſeine ganze Seele mit 
Haß gegen dieſen Stand erfüllt. Nachdem Wenzel ſei⸗ 
nen jetzt immer in fich gekehrten, ſchwermuͤthigen Liebling 
geraume Zeit beobachtet hatte, fragte er ihn einſt: 
was ihn fo traurig mache? 3. antwortete: welcher 
Böhme foll nicht traurig ſeyn, da das Vaterland durch 
die Hinrichtung unſers Huß und Hieronymus ſo be⸗ 
ſchimpft worden iſt? Der Koͤnig, als kuͤmmre es ihn 
nicht, erwiederte den Kopf ſchuͤttelnd: lieber Hanns, 
was follen wir dazu fagen? koͤnnen wir es wieder qué 
machen? thue es, wenn du ein Mittel weißt; tada 
deine Böhmen; meine Einwilligung dazu haſt du. 

Ein Prediger in Prag, Jakob von Mies, der durch 
Rechtſchaffenheit ſowohl als durch Gelehrſamkeit allge⸗ 
meine Achtung ſich erworben hatte, lehrte oͤffentlich, 
daß die Entziehung des Kelchs beym Abendmahl ein 
Misbrauch der neuen Zeiten fey, *) und ließ ſich durch 
das traurige Beyſpiel der letzten beyden boͤhmiſchen 
Maͤrtirer fo wenig abſchrecken, daß er fogar den Kelch 
dem Laien austheilte. Nikol. von Huſynez erhielt ſo⸗ 
gar von Wenzeln die Erlaubniß zu einigen Kirchen für 
dieſe neue Rel gionspartey. Die Univerfität zu Prag 
erklärte fih 14 17 Öffentlich zu Gunſten derſelben; und 
"täglich fielen mehrere bey. Das Betragen des paͤbſt⸗ 
lichen Legaten Johann Dominik, der zu Schlan einen 
Pfarrer, der den Kelch beym Abendmahl gereicht und 
einen Birger, der ihn genoſſen hatte, verbrennen ließ, 
goß Oel in's Feuer. : 
Meh- 


#) Die Kecunüge batten ibu allaemeiner gemacht. 
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Mehrere Edelleute befahlen ihren Pfarrern, wenn 
dieſe auch nicht wollten, das Abendmal unter beyden 
Geſtalten zu geben. Nik. von Huſynez forderte meh⸗ 
rere Kirchen; Wenzel, der die ernſten Folgen zu ah⸗ 
nen ſchien, wollte nun Haͤrte brauchen, und drohte 
ihm mit dem Strange. Dieſe Drohung veranlaßte 
die engere Vereinigung der Kalixtiner (Kelchgenoſſen) 
oder Hußiten, wie fie fpáter find genennt worden. 

Der König, der ſchon zweymal die Hitze der Pra- 
ger Bürger erfahren hatte, befahl ihnen, ihre ſaͤmmt⸗ 
lichen Waffen in ſein Schloß abzuliefern. Aus der 
Verlegenheit in welcher ſich die verſammelten Aelteſten 
befanden, riß fie Z., der mit den Worten auftrat: ich 
wundre mich ſehr über eure Beſtuͤrzung; ich kenne den 
König beſſer als ihr. Legt eure Waffen an und tragt 
fie auf das Schloß. Der Koͤnig wird ſich freuen, 
euch in einem fo ſchönen Aufzuge zu ſehen. Er laͤßt 
euch gewiß mit eurer Ruͤſtung wieder abziehn und 
wollt ihr meinen Rath befolgen, fo ſeht ihr in mir eu⸗ 
ren Anfuͤhrer. \ i ; 

Dies wirkte. Bewaffnet erſchien die Buͤrgerſchaft 
vor dem Wyſſehrad (der Reſidenz), Z. an ihrer Spitze. 
„Hier ſind wir, ſprach er zum König, mit den Waffen, 
die Euer Majeſtaͤt verlangt haben. Wir ſind bereit 
zu Ihrer Vertheidigung unſern letzten Blutstropfen 
hin zu geben.“ Oer erſchrockne Koͤnig faßte ſich bald, 
lobte Ziskas Treue und Entſchloſſenheit und entließ die 
Buͤrger mit ihren Waffen. Ziska erklaͤrte ſich nun 
Öffentlich zu der Partey der Anhaͤnger Huſſens, die ſich 
bey Auſti auf dem Berge Haradiſtſie, um das Abend⸗ 
mal unter beyden Geſtalten zu feyern, verſammleten, 
ihn Tabor, in boͤhmiſcher Sprache das Lager, nann⸗ 

: SS ten, 


. 233 


ten, ſelbſt davon nachher den Namen der Taboriten 
erhielten und bald bis auf vierzigtauſend ſich u 
ten. 


Schon 1419 im Junius empfanden die Karmeli⸗ 
ter zu Mariaſchnee zuerſt die Rache der Hußiten, da 
mehrere aus jenem Orden als Huſſens Anklaͤger in 
Koſtnitz aufgetreten waren; ſie wurden von ihnen aus 
dem Kloſter vertrieben. Nur Roronta, ein Pfarrer 
zu Pilſen, verhinderte, daß ſie nach Prag giengen um 
einen neuen Koͤnig zu waͤhlen. Doch hatten ſich nach 
und nach mehrere hier eingefunden. Bey einem fey⸗ 
erlichen Umzuge der unruhigen Taboriten in der Neu⸗ 
ftant am goſten Julius fanden diefe die Stephanskirche 
verſchloſſen. Wuͤthend ſtuͤrzten ſie in die Wohnung 
des Pfarrers, toͤdteten ihn und hiengen den Leichnam 
zum Fenſter hinaus. Hierauf erbrachen ſie die Kirch⸗ 
thuͤren, nahmen mit Mord und Blut befleckt das 
Abendmal unter beyden Geſtalten und giengen aus der 
Kirche zu neuen und graͤßlichern Greuelthaten. Sie 

umringten das Neuſtaͤdter Rathhaus und forderten die 
dort ſitzenden Gefangnen von ihrer Partey. Natuͤrlich 
verweigerte man fie ihnen und ungluͤcklicher Weſſe wur⸗ 
de der Pfarrer, der die Hoſtie trug, aus dem Rath: 
hauſe mit einem Steine geworfen. Ziska forderte ſie 
zur Rache auf. Das Rathhaus wurde geſtuͤrmt, 13 
Rathsherrn, lauter Deutſche, zum Fenſter hinausge⸗ 
flürgt und unten von dem wuͤthenden Poͤbel mit Spieſ⸗ 
ſen aufgefangen und ermordet. Die Taboriten waͤhl⸗ 
ten einen neuen Magiſtrat, den der König beſtaͤtigen 
mußte. Wenzel, vom Zorn hingeriſſen, ſchwor allen 
: an den W befoͤrderte aber dadurch feinen eig⸗ 

X nen. 
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nen. Ein alter böhmifcher Chroniſt fast; aber ohne 
Beweis, hußitiſche Hofleute haͤtten den Koͤnig, um 
ſeiner Ahndung zuvor zu kommen, mit e er⸗ 
flict. 


Nun ſturzten Altäre und Kirchen und Klöfter un: 
ter den zerſtoͤrenden Hånden des raſenden Haufens zu- 
ſammen. Die katholiſchen Geiſtlichen, vorzuͤglich die 
Karthaͤuſer in Prag wurden ſchrecklich gemiß handelt. 
Viele von ihnen und andre reiche Perſonen verlieſſen 
Prag um ihr Leben zu retten und gaben ihre Guͤter 
den Pländerern Preis. Zis ka und Huſynez bemaͤch⸗ 
tigten ſich des Wyſſehrad und zogen aus andern Staͤd⸗ 
ten ihrer Partey anſehnliche Verſtaͤrkungen an ſich. 
Der prächtige erzbiſchoͤfliche Pallaſt wurde in die Aſche 
gelegt; ſelbſt das koͤnigl. Schloß belagerten fie. Die 
verwittw. Koͤniginn Sophie ſah ſich gezwungen einen 
Waffenſtillſtand und Bedingungen einzugehn, nach 
welchen die Zaboriten das Abendmal unter beyden Gez 
ſtalten genieſſen durften, aber den Wyſſehrad raͤumten 
und weder katholiſche Kirchen noch Kloͤſter ferner zu 
beunruhigen verſprachen. In Prag war dadurch Fries 
de und Ruhe hergeſtellt, aber nicht fo auf dem Lande. 
3. zu Pilſen verſchanzt, flug die koͤnigl. Heere und 
die auf die Taboriten Jagd machende Bergleute. 


Endlich kam Wenzels Bruder und Kronerbe Sieg: 
mund, der Ungarn gegen die Tuͤrken vertheidigt hatte, 
nach Bruͤnn, wohin er die Boͤhmen und Maͤhren be⸗ 
ſchieden hatte. Die Prager Abgeordneten, die knie⸗ 8 
end ihn um Verzeihung der begangnen Ausſchweifun⸗ 
gen baten, uͤberhaͤufte er mit den bitterſten Vorwürfen ; 
und 
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und befahl ihnen die Ketten, die ſie zu Sperrung der 
Straſſen gezogen hatten, weg zu nehmen, die gegen 
das Schloß aufgeworfne Verſchanzungen nieder zu reife 
fen und die Geiſtlichen nicht mehr zu mißhandeln. Die 
Prager zitterten vor Siegmunds Ungnade und erfuͤll⸗ 
ten puͤnktlich feine Befehle und ihre Verſprechungen. 
Siegmund behandelte alle Prager ohne Unterſchied als 
Aufruͤhrer, ſetzte in die Stellen der abgeſetzten Huf 
fiten lauter katholiſche Beamten und gieng jetzt nicht 
ſelbſt nach Prag, wo er nach ſtreng vollzogner Gerech⸗ 
tigkeit durch Milde die erſchreckten Gemüther vielleicht 
wieder gewinnen konnte, ſondern er gieng nach Bres⸗ 
lau, um einen ahnlichen Tumult und faſt gleiche bluti- 
ge Auftritte zu beſtrafen. Hier ließ Siegmund 23 

Aufrüuͤhrer hinrichten; die vielen amvefenden Boͤhmen 
ſchloſſen nun, welche Gerichte der erzuͤrnte König über 
fie verhängen wuͤrde, wenn er nach Prag tame. Noch 

mehr aber wurden fie durch fein Verfahren gegen Foz 
hann Krafa, dem erſten vom Neufiádter Rath zu Drag, 
ten = TA 


; > 1 ; = $ i 
Diefer hielt ſich feiner Geſchaͤfte wegen eben in 
Breslau auf, wo er nicht allein ſeine Religionsmei⸗ 
nungen öffentlich geäufert, ſondern auch über Huſſens 
Verbrennung frey geſprochen hatte. Das geiſtliche 
Gericht forderte ihn und legte ihm folgende Punkte 
vor, denen er beypflichten ſollte: das Koſtnitzer Kon⸗ 
zilium ſey rechtmaͤſſig im heil. Geiſt verſammelt gemes. 
fen; beffen Beſchlüͤſſe feyn ſaͤmmtlich heilig und gerecht 
und bey Strafe der Todſuͤnde zu beobachten; die Ver⸗ 
urtheilung des Huß und Hieronymus, und das Ver⸗ 
bot der Kommunion unter beyden Geſtalten ſeyen recht⸗ 

maͤſ⸗ 
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- mäffig. Alle Verſuche ihn zum Widerruf zu bewegen, 
waren umſonſt. Kraſa behauptete ſtandhaft, jene Ar⸗ 

tikel ſeyen irrig, Gottentehrend und dem ‚göttlichen 
Geſetz und der Wahrheit widerſprechend. Er wurde 
nun verurtheilt, lebendig verbrannt zu werden. Den 
Ißten Merz wurde er mit Pferden über den Markt 
durch die Stadt geſchleift, auf den Scheiterhaufen ge⸗ 
ſetzt und noch hier aufs neue beſtürmt jene Punkte zu 
unterſchreiben. Aber keine Vorſtellungen, keine Be⸗ 
ſchimpfung, kein Spott, ſelbſt die auflodernde Flam⸗ 
me vermochte nicht ihn zum Wanken zu bringen. Er 
ſtarb freudig und unter bruͤnſtigem Gebet für ſeine 
Feinde. : > 

; (Die Fortſetzung folgt.) 


Geiſtliche Ingenieurs. 


Daß die Prieſter der Partey des beruͤhmten Ziska 
nichts weniger, als den áchten Geiſt ihres Standes 
hatten, davon hier nur ein Beweis. Sie folgten bes 
kanntermaſſen haͤuſig dem Heer, und miſchten ſich of⸗ 
ter, als ſelbſt dem Feldherrn lieb ſeyn konnte, in An⸗ 
gelegenheiten, die ſie eigentlich nichts angiengen, in 
Lager⸗Aufſchlagen, Städte- Angriff u. dergl. Vor⸗ 
züglich wollten fie Heer und Zelter ſtets nach Form 
des Kreuzes geſtellt wiſſen, und folgte man ihnen 
nicht, ſo waren ſie gleich mit Drohungen, nach Elias 
Sitte, bey der Hand. — „Einſt hatten ſie ihr 
Misfallen gegen ein Feld an den Tag gelegt, auf 
welchem Ziskas Lager aufgeſchlagen war, und befahlen 
mit. vielem Stolz, die Verſchanzungen dem Boden 

Pier gleich 
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gleich zu machen. Ziska, der nicht gern ein ihm vor⸗ 
theilhaftes Lager verlaſſen wollte, widerſetzte ſich; al⸗ 
lein die Prieſter behaupteten, es wuͤrde den naͤchſten 
Tag Feuer vom Himmel auf dieſes verdammte Feld 
fallen; er múfje daher fein Lager eilig aufheben, wenn 
er das Volk retten wolle. Dieſe ſchreckliche Prophe⸗ 
zeyung des göftlichen Zorns verbreitete ſich bald im 
ganzen Lager, und verurſachte eine Unruhe, der Ziska 
nicht widerſtehen konnte. Die Soldaten riſſen die 
Zelte augenblicklich nieder, ohne einmal den Befehl da⸗ 
zu zu erwarten, und verlieſſen das Feld gänzlich. Am 
folgenden Morgen aber, als jedermann erwartete, den 
verwuͤnſchten Matz vom Feuer verzehrt zu ſehn, fiel 
gerade ein ſo ſtarker Regenguß darauf, daß er gekom⸗ 
men zu ſeyn ſchien, dieſe Propheten laͤcherlich zu 
machen. Das Volk ſchaͤmte ſich ſeiner Thorheit, und 
es wurde bey dem Heer zu einem allgemeinen Scherz, 
daß die Prophezeyungen ihrer Prieſter und deren Er⸗ 
füllung einander fo entgegengeſetzt wären, wie Feuer 
und Waſſer. u 


AN f ER 


Als die Taboriten und Waiſen Rameniz an der 
maͤhriſchen Graͤnze belagerten, war der Herr dieſer Fe⸗ 
flung fo eben geſtorben. Seine Tochter Agnes Übers. 
nahm die Vertheidigung. Die taboritiſchen Abgeſand⸗ 
ten forderten fie mit ſchrecklichen Worten zur Ueberga⸗ 
be auf, aber ſie antwortete unerſchrocken: „Ich bin 
„nur ein ſchwaches Mädchen, allein ich beſitze doch fo. 
„viel Muth, daß ich úber den Ungeſtuͤm eurer Spra⸗ 
„che nicht erſchrecke, noch unvertheidigt dieſen Platz 
nuͤbergeben will““ Ein ihr zur Hue eilender Hau⸗ 

| fen 


Me zur kalholiſchen Kirche a und hinter⸗ 
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fen wurde geſchlagen. Doch feuerte fie durch ihr muz 
thiges Beyſpiel die Einwohner zur tapferſten Gegen⸗ 
wehr an, ſo daß Prokop ſchon an der Eroberung verz 
zweifelte. Endlich da alle Hoffnung zu einem Entſatz 
und die Möglichkeit ohne denſelben fic) länger zu bez 
haupten verſchwand, machte ſie eine ruͤhmliche Kapitu⸗ 


lazion, die Prokop auch ſo puͤnktlich hielt, daß er ſie 


durch eine ados begleiten ließ, wohin fie bes 
gebrte. 


, 
y 


SIreci 


Ehrlicher Dieb, 
Ein Schuhfnecht ſtahl mit Einbruch eine Speck⸗ 


feite und Keſſel, verſprach aber ſchriftlich Erſtattung : 


mit Zinſen, die er auch in gleicher Verborgenheit lei 


ſtete. 


/ 


Ein; junger reformirter Prediger in der Pfalz, der 
mit einem an eben dem Orte ſtehenden katholiſchen 


Prediger Freundſchaft haͤlt, wird krank, und von die⸗ 


ſem mehrmals beſucht. Da dieſer auch weiß, daß 
zwiſchen jenem und ſeinem Vater Mißhelligkeiten ent⸗ 


er ftanden, fo nimmt er die Gelegenheit wahr, feinen > 
kranken Freund deswegen zu erinnern und ihn zur Aus: 
ſoͤhnung mit feinem Vater zu ermuntern. Einige re⸗ 


formirte Leute hoͤren von fern etwas von dieſer Unter⸗ 
redung, glauben es ſey damit auf die Bekehrung des 


brin⸗ 
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bringen dies einem benachbarten reformirten Pfarrer. 
Dieſer eilt nun herbey, um ſeinen kranken Amtsbru⸗ 


der im Glauben zu befeſtigen und verlaͤßt ihn auch bis 


zu dem bald darauf erfolgten Tode nicht wieder. Was 

geſchieht? der Kranke macht ein Teſtament, uͤbergeht 
darꝛinn feine einzige Schweſter; vermacht dagegen dem 

reformirten Prediger den größten Theil ſeines Vers 

moͤgens und dem katholiſchen 300 Gulden. Letzterer 
hoͤrt das, eilt zum Kranken, ſagt ihm: „Freund ich 
„mag von ihrem Vermoͤgen nichts. Sie haben eine 
„Schweſter, der gehoͤrt es. Zerreiſſen Sie das Teſta⸗ 
„ment: wie koͤnnen Sie ſonſt vor Gott mit gutem Ge⸗ 
„wiſſen erſcheinen u. fi f.“ 


Die letzte Charade: Geſpenſter. (Geſtern, 
Stern, Oſtern. Das Raͤthſel: Nichts. 


Charaden: 


1. Sweyfylbig. 


Ein ztweyſylbiges Wort. Wirf das erſte und das letzte 
meiner Glieder hinweg, fo bleibt ein Vogel übrig, dem man eine 
Eigenſchaft zuſchreibt, die den Menſchen zum Gefängniß, ja in 
England zum Galgen verdammt. Ohne die beyden letzten Buch⸗ 
ſtaben bin ich manchem fuͤrchterlich, wenigen willkommen. Mein 

Ganzes iſt ein Bett, aber nicht fuͤr Menſchen. Noch findſt du 
in mir: 


2) Etwas 


I 


27 
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1) Etwas, was dir bald die freye Ausſicht raubt, bald ſie 
unendlich verfdonert, - x Se: 

2) ein Tünftliches und Höchft nützliches Hauptprodukt Schle⸗ 
ſiens, i 


3) was man in der Erndte Häufig macht, 


4) ein Wort, was eine Einwendung oder Beſchraͤnkung ans 
kuͤndigt, ; 


5) ein Wort, was dem Bittenden doppelte Freude macht, 
6) was der Bettler nie ausſchlägt, 

7) ein kleines Gewicht, 

8) eine berühmte Stadt in der Schweiz. ` an 


\ * 


2. Dreyſylbig— 


Du ſiehſt mein erſtes Sylbenpaar 

Auf jedes Stadters, fo wie auf des Landmanns Tiſche 

Als eine gute wohlbekannte Koſt an À — 
In mancher Art und vielerley Geſtalten. 

Die dritte faͤngt ſehr einfach an, a 

Doch niemals findet fie ein Ende, 

Mein Ganzes war nie in der Wirklichkeit; 

Doch hab' ich einſt durch Schwaͤnk' und Abentheuer 
Die Furchtſamen geſchreckt und manchen Spaß gemacht. 
Willſt du ſie kennen lernen? Lies mein Leben 

In einem großen Quartoband 

Und neu vermehrt in dieſen Blaͤttern. 


“j 2 > E, \ \ 

Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Barth: und Hambergerſchen 

Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 

platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſt auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 

1 


